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Sahra Wagenknecht

Vorwort

Vor 150 Jahren erschien der erste Band von »Das Kapital« von 
Karl Marx. Dieses Werk war revolutionär und hat die Welt be-
wegt. Doch was hat uns Karl Marx heute noch zu sagen? Hat er 
uns überhaupt noch etwas zu sagen? Es gehört zu den beliebten 
Behauptungen der Mainstream-Ökonomen, dass dem nicht so 
sei. Dass der Marxismus versagt habe, dass er bedeutungslos ge-
worden sei. Es gibt viele, die sich wünschen, dass Marx besten-
falls noch als touristischer Anziehungspunkt für seine Geburts-
stadt Trier dienen soll. All denen möchte ich zurufen: Vergesst 
es! Wer heute auf den Abgesang des Marxismus setzt, macht 
sich genau so etwas vor wie diejenigen, die vor 150 Jahren nicht 
die Zeichen der Zeit erkannten.

Denn wie präzise Karl Marx Struktur und Wirkmuster des 
Kapitalismus analysiert hat, lässt sich nicht etwa nur geschicht-
lich betrachten, sondern zeigt sich auch heute jeden Tag aufs 
Neue. Karl Marx hat den Kapitalismus in seiner historischen 
Dynamik begriffen und die wesentlichen Triebkräfte kapitalis-
tischen Wirtschaftens offengelegt. Er beschreibt geradezu fas-
ziniert die Fähigkeit des Kapitalismus, immensen Reichtum zu 
produzieren – und analysiert zugleich die dem Kapitalismus 
inhärente Unfähigkeit, diesen Reichtum auch nur ansatzweise 
gerecht zu verteilen. Was dies bedeutet, lässt sich bestens in 
der heutigen Gesellschaft betrachten: Die Einkommensverlus-
te, unter denen viele Menschen leiden, sind nicht etwa darauf 

zurückzuführen, dass sich der gesellschaftliche Reichtum ver-
ringert hätte. Im Gegenteil. Das Niveau der Wirtschaftsleistung 
hat sich in den vergangenen Jahrzehnten beachtlich erhöht, 
Unternehmen erzielen Rekordgewinne. Doch 40 Prozent der 
Menschen in Deutschland haben ein geringeres Einkommen 
zur Verfügung als 1999. Wirtschaftswachstum bei gleichzeitig 
zunehmender Ungleichheit ist im Kapitalismus eben kein Wi-
derspruch.

Sicher, nicht alle Marxschen Prognosen sind eingetreten. 
Aber erstaunlich viele sind es. Und sehr viel mehr im Vergleich 
zu den Prognosen der vielen Wirtschaftsökonomen, die Marx 
so gern als obsolet abtun wollen. Marx braucht sich nicht zu 
verstecken, wenn es darum geht, seine ökonomische Theorie 
an der Fähigkeit zu messen, Ereignisse vorherzusagen. Dies 
liegt auch daran, dass er im Gegensatz zu vielen Mainstream-
Ökonomen sein Denkgebäude auf der Realität und nicht auf 
Wunschdenken aufgebaut hat. Die schönen Gleichgewichtsmo-
delle, die heute üblich sind, gehen von einer Welt aus, in der der 
Markt alles zum Guten regelt, wenn man ihn nur von staatlicher 
Einwirkung befreit. Krisen, ungewünschte Arbeitslosigkeit, un-
genutzte Kapazitäten – all das kommt unter den restriktiven An-
nahmen der Modelle nicht vor. Es wundert deshalb nicht, dass 
in einem solchen Gedankengebäude eine Finanzkrise, wie die 
von 2007/2008 und die nachfolgende Wirtschaftskrise, die in 
Teilen Europas bis heute anhält, nicht vorauszusehen war. Die 
Überraschung, die viele der hochgefeierten Ökonomen ange-
sichts der Ereignisse ereilte, wäre Karl Marx erspart geblieben. 
Denn er erfasste in seiner Theorie die widersprüchliche Dyna-
mik einer Wirtschaft, die wesentlich auf Profit ausgerichtet ist. 
Aus diesem Grunde prophezeite er die zunehmende Konzen-
tration des Kapitals genauso richtig wie die Entstehung markt-
beherrschender Oligopole und den Trend zur zunehmenden 
Globalisierung der Wertschöpfung.

Wer jedoch denkt, dass Marx’ Kritik sich grundsätzlich gegen 
Marktwirtschaft richtete, irrt. Was Marx überwinden wollte, ist 
kapitalistische Produktion, die darauf beruht, dass eine Minder-
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heit von der Arbeit anderer leben kann. An ihre Stelle neue 
Formen des Wirtschaftseigentums setzen, die Kreativität und 
Leistung fördern, ohne Ausbeutung zu ermöglichen.

150 Jahre sind seit Erscheinen der bedeutendsten Schrift Karl 
Marx’ vergangen. 150 Jahre, in denen man die Mechanismen 
der kapitalistischen Wirtschaftsweise, wie sie Marx beschreibt, 
an der Realität überprüfen konnte. Wäre es jetzt nicht geboten, 
einen stärkeren Fokus darauf zu richten, die kapitalistischen 
Verhältnisse zu überwinden und mit der Erfahrung all der ge-
scheiterten Versuche der Vergangenheit daran zu arbeiten, eine 
neue bessere Wirtschaftsordnung zu schaffen? Ich denke, es ist 
dringend an der Zeit, sich diesem Ziel neu zu widmen. Fangen 
wir an!


